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Nundſchau. 


„ Preußen. Stück 29 der Geſetzſammlung 
veröffentlicht das Geſetz wegen der von Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaften zu entrichtenden Gewerbeſteuer. 

„ Provinzielles. Dem Vernehmen nach 
iſt der Königl. Regierungs⸗ und Schulrath Herr 
Bogedain zu Oppein vom Herrn Fürſtbiſchof von 
Breslau zum Weihbiſchof deſignirt. Herr Bogedain, 
der ſich in ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe bereits 
mannigfache Verdienſte um das Schulweſen Oberſchle⸗ 
ſiens erworben, iſt wie der verſtorbene Weihbiſchof La⸗ 
tuſſek der polniſchen Sprache mächtig, ein Umſtand der 
ihm von vornherein eine fegensreiche Wirkſamkeit bei 
dem polniſch ſprechen den Theil der Diöceſanen des 
Bisthums Breslau zu verheißen geeignet iſt. Zum 
Official des fürſtbiſchöflichen Conſiſtoriums, welches 
Amt gleichfalls der verewigte Herr Weihbiſchof Latuſſek 
bekleidete, it der Domcapitular und Conſiſtorial-Rath 
Herr Dr. Sauer ernannt worden. 

„ Deutſchland. Am 18. d. Nachmittags 
5 Minuten vor 3 Uhr ſprang zu Mainz das Puls 
ver⸗Magazin im Fort Martin mit ca. 200 Ctr. Pul⸗ 
ver in der Nähe des Gauthors in die Luft. Das Un⸗ 
glück und die Verwüſtungen, welche das Auffliegen 
einer ſolchen Pulvermaſſe dicht bei der Stadt berbei⸗ 
geführt hat, ſind grauenhaft. Die zunächſt gelegenen 
Stadttheile, der Quaiſtrich und die Gaugaſſe nebſt der 
Stephanskirche, wurden gänzlich zerſtört. Nach glaub— 
hafter Angabe fanden ihren Tod neun preußiſche, zwei 
öſtreichiſche Militairs und 18 Civiliſten. Schwer ver⸗ 
wundet wurden 74 preußiſche, 95 öſtreichiſche Mili⸗ 
tairs und 300 Civiliſten. Den in der Stadt ange⸗ 
richteten Schaden veranſchlagt man auf ca. 7 bis 
800,000 Gulden. Die durch die Exploſion hervorges 
brachte Erſchütterung ward auf viele Meilen in der 
Runde wahrgenommen. In Wiesbaden ſprangen Fen⸗ 
ſter und Thüren auf. Selbſt in dem Bergwerk bei 


Dotzheim ward das Beben der Erde wahrgenommen. 


Aus London wird der „N. Preuß. Ztg.“ von ganz 
zuverläßiger Site mitgetheilt, daß ſich das engüſche 
Kabinet auf die allerünzweideutigſte Weiſe zu Guns 
fen Holſteins und Deulſchlands ausgesprochen habe. 


Die deutſch⸗öſtreichiſche Telegraphen⸗Conferenz, 
welche in Stuttgart getagt hat, iſt mit ihren Bera⸗ 
thungen zu Ende ekommen. Es iſt von ihr eine 
Reviſion ſowohl des Vereins⸗Vertrages als auch des 
Tarifes vorgenommen worden, wonach eine Herab⸗ 


1 
fegung der Gebühren und eine veränderte Berechnungs- 
weiſe vereinbart worden iſt. i 


Der Scharfrichter. 
G 0 


Als am nächſten Morgen die Sitzung auf dem Rath⸗ 
hauſe begonnen, erſchien auch der Scharfrichter Hans 
Heiling; hinter ihm führte man ſeinen mit Stricken ge⸗ 
bundenen Knecht Ulrich. Mit einer Reverenz trat der 
Meiſter vor und klagte ſeinen Freiknecht des Mordes 
an, den er an ſeinem beſten Roſſe in voriger Nacht be⸗ 
gangen. Bei dieſen Worten des Scharfrichters fuhren 
ſeine geſtrigen Begleiter von ihren Sitzen jählings empor 
und wollten ihn der Lüge zeihen; allein der Rothman⸗ 
tel warf ihnen einen bedeutungsvollen Blick zu, der ſie 
an ihr Verſprechen erinnerte. Sie ſetzten ſich wieder 
und ſchwiegen, denkend, wo das hinauslaufen wollte. 
— Der Freiknecht wurde nun in's Verhör genommen 
und vermaß ſich hoch und theuer, es ſei ihm nie in 
den Sinn gekommen, das Pferd zu tödten. Heiling 
aber beharrte bei ſeiner Klage und verlangte, daß der 
verſtockte Verbrecher nach altem Herkommen und Brauch 
durch die Folter zum reuigen Geſtändniß ſeiner That 
gebracht werden müſſe. Dagegen war nichts einzu⸗ 
wenden und der angeſchuldigte Freiknecht wurde aus dem 
Rathhauſe ſchnurſtracks in die Frohnerei gebracht. Jetzt 
aber trat einer der Rathsherren, welcher von der Un⸗ 
ſchuld des Knechts überzeugt war, aufgeregt auf den 
falſchen Ankläger zu, zog ihn einige Schritte ſeitwärts 
und flüſterte ihm in's Ohr: „Unmenſch, könnt Ihr 
in Wahrheit einen Unſchuldigen peinigen und martern 
laſſen, um Eurer verruchten Lüge den Schein der 
Wahrheit zu geben?“ — „Ich bit! Euch, Herr,“ — 
entgegnete Heiling — „gedenket des gegebenen Wortes. 
Was ich thue, geſchieht zum Wohle der Menſchheit 
und die kommenden Geſchlechter werden, ſo hoff' ich, 
mir das gehäſſige Mittel um des guten Zweckes wes 
gen ſchon vergeben, Harret hier nur noch eine Spanne 
Zeit; bald werde ich Euch Eures Wortes entbinden.“ 
Mit dieſen Worten folgte er dem abgeführten Knechte. 

Angekommen in der Marterkammer, ſchritt man 
ſogleich im Beiſein mehrer Rathsmänner zum peinlichen 
Verfahren gegen den Freiknecht. Ihm wurden Daum⸗ 
ſchrauben und Gewichte angelegt und er mehrmas er— 
mahnt, ſich des angeklagten Verbrechens ſchuldig zu 
bekennen; er aber betheuerte mit kläglicher Stimme 
ſeine Unſchuld. Nun preßte man ihm die Finger fürch⸗ 
terlich zufammen — er ſchrie auf vor Schmerz, be⸗ 
kannte aber nichts. Darauf legte man ihm „Spanische 
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Stiefeln“ an die entblößten Füſſe — er ftieß ein Jammer⸗ 
geſchrei aus, wollte aber nichts bekennen. Jetzt wurde 
er auf die Folter geworfen, jedes Glied ausgezogen 
und die weichen Stellen mit ſiedendem Pech beſpritzt 
— da unterlag er dem Schmerze und bekannte Alles, 
was man ihn beſchuldigte. In dieſem Augenblicke 
traten die drei Rathsmänner in die Marterkammer. 
Als ſie das Geſtändniß erfahren, rief Einer von ihnen 
dem Scharfrichter zu: „Unmenſch, was hat Euch Euer 
Knecht denn ſo Großes gethan, daß Ihr ihn bis auf's 
Blut peinigen laßt?“ — Der Geſcholtene näherte ſich 
dem Zürnenden und flüſterte: „Es ſoll Euch gleich 
klar werden; nur noch einige Augenblicke faßt Euch 
in Geduld.“ — Der Bürgermeiſter unterbrach ſeine 
Rede, indem er auf den während der Zeit losgebun⸗ 
denen Knecht zuſchritt und ihn heftig anfubr: „Du 
eſtehſt alſo, Elender, den Hengſt Deines Herrn er⸗ 
ſochen zu haben?“ — „So iſt's, geſtrenger Herr!“ 
ſtöhnte Ulrich. — „Was bewog Dich dazu!“ forſchte 
das Oberhaupt der Stadt weiter. — „Rache!“ log 
der Freiknecht, „Rache, die ich an meinem Herrn aus⸗ 
üben wollte, weil ich mich von ihm zurückgeſetzt und 
ungerecht behandelt glaubte.“ Der Scharfrichter unter⸗ 
brach ihn, indem er ſich an den Bürgermeiſter wandte 
und ihn fragte: „Glaubt Ihr, daß ſeine Aupiage 
wahr iſt?“ — „Seine Schuld iſt glaubwürdig, wie 
auch der Beweggrund dazu!“ erklärte der Gefragte. 
— „Und dennoch hat er eine Lüge gejagt,“ rief Hei⸗ 
ling, „wozu ihn der Schmerz getrieben. Mein Knecht 
Ulrich iſt völlig unſchuldig! Das können dieſe edle 
Herren, welche wiſſen, wer den Hengſt erſtochen, mir 
bezeugen.“ Er deutete auf die drei Rathsherren, welche 
den Todesſteß des Meiſters geſehen. „Sprecht, bobe 
Herren, ich löſe Euch Eures Wortes!“ rief Heiling 
ihnen zu und trat zurück. Nun ſagten die Herren 
aus, was fie geſehen und was der Meiſter von ihnen 
gefordert. „Frecher!“ ſchnob jetzt der Bürgermeiſter 
den Scharfrichter an, „wie durſteſt Du es wagen, 
einen Schuldloſen zu verklagen und mit uns ein frevel⸗ 
haftes Spiel zu treiben?“ Heiling blieb bei dieſem 
Vorwurf des Oberbauptes aber ganz gelaſſen; nach 
einer Paufe jedoch antwortete er: „Wollt ich Euch, 
wie ich's verſprochen, einen überzeugenden Beweis 
liefern, ſo konnte ich denſelben nicht erſchütternder, als 
auf dieſe Art, darthun. Den armen Ulrich hoff’ ich 
für die ihm zugefügten Schmerzen zu entſchädigen. Ihr 
aber, hohe Herren, werdet wohl jetzt von der Wahr⸗ 
heit meiner Behauptung überzeugt fein und eingeſehen 
haben, daß die Höllenqualen der Folter ſelbſt den 
Unſchuldigſten zum Geſtändniß einer That oder eines 
Verbrechens bringen können, das zu begehen auch nicht 
der leiſeſte Gedanke in feine Seele gekommen.“ — „Ihr 
habt Euch gerechifertigt, Meiſter!“ entgegnete nach kur⸗ 
zem Bedenken der Bürgermeiſter, „die beiden Hexen 
ollen noch nicht gefoltert werden, bis ſchlagendere Bes 
weiſe gegen ſie vorhanden ſind. Wir machen es Euch 
jedoch zur Pflicht, dieſen armen Teufel, Euern Knecht, 
für die ausgeſtandene Angſt und Schmerzen r 


zu eniſchädigen.“ Das verſprach Meiſter Heiling hoch 


der Scharfrichter ihn zu ſich entbieten. 


und theuer, und entfernte ſich mit innerer Selbſt⸗ 
zufriedenheit. 
Nach einigen Tagen, als der Freiknecht die Folgen 
der an ihm verübten Folter glücklich überſtanden, ließ 
abe 
Dich hart, vielleicht zu hart, büßen laſſen, e 1 
ſprach Heiling zu ihm, „allein ich hoffe, Dich dafür 
entſchädigen zu können. Ich kenne den Grund Deiner 
ſchlechten That gegen Ruppert, weiß, daß in deiner 
Liebe zu meiner Tochter Elfriede derſelbe zu ſuchen iſt 
denn Du ſaheſt in ihm einen Dir gefährlichen Neben⸗ 
buhler und wollteſt ihn um jeden Preis entfernen. 
Freilich haft Du Deine Liebe immer jo ziemlich geheim 
gehalten, aber ich weiß doch um dieſelbe und halte 
Dich jetzt für geläutert. Alſo kurz, das Mädchen ſoll 
Dein ſein, Ulrich, und mit ihr die erſte Scharfrichterei, 
die in der Umgegend verkäuflich it. — „O Meiſter!“ 
rief der Freiknecht außer ſich vor Freude, „das iſt zu 
viel des Glücks! Wohl waren die Schmerzen groß; 
allein ich dachte dabei: Du ſühneſt damit eine alte 
Schuld; aber nicht boffte ich, daß ich damit mir die 
gute Elfriede erkaufen oder erringen würde. O um 
dieſen Preis könnte ich noch einen größeren Grad der 
Folterqualen aushalten!“ — „Es war genug, mein 
Junge!“ ſprach Heiling, dem Jüngling die Hand trüf 
tend; „allein noch eine andere Freude kann ich Dir 
durch die Mittheilung machen, daß auch Ruppert jetzt 
glücklich iſt. Er hat eine Scharfrichter-Wittwe gehei⸗ 
rathet und iſt nun ſelbſt Herr und Meiſter.“ — „Jetzt 
erſt kann ich mich meines unverhofften Glücks voll⸗ 
kemmen freuen!“ rief Ulrich und benetzte die Hände 
ſeines Herrn mit Freudenthränen; dieſer zog ihn aber 
an die Bruſt und nannte ihn Sohn. — Meiſter Hei⸗ 
ling hatte ſeinen Zweck vollkommen erreicht. Die Folter 
wurde von nun an in Lübeck ſehr ſelten, nur in der 
äußerſten Noth und mit der größten Vorſicht gebraucht, 
und der ehrliche Scharfrichter blieb ſtets bei gutem Ge⸗ 
wiſſen und verſah feinen Dienſt bis in's ſpäteſte Alter. 


11 0 e loſton in Mainz. 
ainz, 19. November. Ueb 

ſchrecklichen Unglücks, von e 
beimgeſucht wurde, weiß man noch nichts Beſtimmtes. 
Das Wetter war ruhig, der Himmel bedeckt. Die Sonne 
hatte den ganzen Tag noch nicht geſchienen. — Der 
Schauplatz, auf welchem dieſe tragiſche Geſchichte ſpielt, 
liegt auf der ſüdweſtlichen Seite der Stadt, auf einer 
Baſtion, welche die letztere beherrſcht. Auf dieſer Baſtion 
befanden ſich ein Pulvermagazin mit anſehnlichem Vor⸗ 
rah, in der Nähe dieſes Magazins ein Pulverthurm, 
der als Deckenmagazin benutzt wurde, aber auch Puls 
ver enthielt. Von dem Magazin, das zuerſt in die 
Luft flog, theilte ſich das Feuer dem Pulverthurm mit, 
der unmittelbar darauf erplodirte. Ganz in der Nähe 
des Magazins lag ein preußiſches Hoſpital, eine frühere 
Kaſerne, in welcher ſeit den letzten Jahren die Augen⸗ 
kranken untergebracht wurden. Glücklicherweiſe kommen 
um dieſe Zeit keine oder nur ſeltene Augenkrankheiten 
vor. Man ſagt dieſes Hoſpital, das faſt bis auf den 
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Grund zerſtört wurde, ſei leer geweſen. Weiter nörd⸗ 
lich von dem Hoſpital liegt das Artillerie-Wagenhaus, 
noch weiter ſteht ein militäriſches Magazin. Alle dieſe 
Gebäude ſind zertrümmert. Vor der Baſtion erſtreckt 
ſich die alte Stadtmauer, welche eine anſehnliche Breite 
und bei dieſer unheilvollen Gelegenheit die beſten Dienſte 
gethan bat. Sie hielt den größten Luftdruck aus und 
brach die Gewalt der Exploſion nach der nordöſtlichen 
Seite der Stadt, die ohne dieſen Schutz noch viel är⸗ 
ger verwüſtet ſein würde, als ſie iſt. En preußiſches 
Wachthaus von dem Gauthor, das ſüdlich von der 
Baſtion ins Freie führt, wurde zertrümmert. Nur der 
Wachtpoſten kam unverſehrt davon, die Mannſchaft, 
welche in demſelben beiſammenſaß, ward zum Theil ges 
tüntet, zum Theil ſchwer verwundet. Die Stephans⸗ 
kirche, welche etwa 1000 Schritt von dem geſprengten 
Magazin liegt, iſt ſo arg beſchädigt, daß man ihren 
Abbruch für nöthig hält. Der ganze obere Theil der 
Stadt, welcher ſich an die erwähnte alte Stadtmauer 
anlehnt, der ſ. g. alte Käſtrich, die obere Gaugaſſe, 
rie Weißliliengaſſe, der neue Käſtrich find mit Steinen, 
Balken, Schutt überſäet. Pferde und Menſchen wurs 
den bier und da theils vom Luftdruck, theils von ge⸗ 
ſchleuderten Gegenſtänden erſchlagen, viele Kinder, Frauen 
und Männer unter den einſtürzenden Mauern vergra⸗ 
ben und meiſtens mehr oder weniger beſchädigt von den 
berbeieilenden Soldaten und der belfenden Bevölkerung 
bervorgezogen. So furchtbar war die Erſchütterung, 
daß die Fenſter in den umliegenden Ortſchaften, in Caſtel, 
Gonzen beim, Finten u. a. Orten zerdrückt wurden. Im 
Innern der Stadt wurden verſchiedene Perſonen von 
umbergefchleuterten Steinen verwundet, eine Frau u. A. 
von einem ſolchen Stein, der ſie auf dem Sopha er⸗ 
reichte, getödtet. Auch ſollen Granaten und andere Ge⸗ 
ſchoſſe die und da in der Stadt niedergefallen ſein. Da 
vie Röbren der Gasanſtalt zum Theil gelitten haben, 
ſo durfte, um eine Exploſion des Gaſometers zu ver⸗ 
bindern, geſtern Abend kein Gas in der Stadt gebrannt 
werden. Die Dunkelheit vermehrte das Unheimliche 
des Eindrucks, unter welchem die Menſchen in den Häu⸗ 
fern damit beſchäftigt waren, die Verwundeten zu pfle⸗ 
gen, die Fenſter zu verſtopfen und zu verhängen. Man 
veranſchlagt den äußeren Schaden in der Stadt auf 7 
bis 800,000 Fl., und fragt, wer dieſen Schaden zu 
tragen habe. Der Gemeinde⸗Rath hat ſchon ſeit Jah⸗ 
ren die dringendſten Vorſtellungon gegen die großen 
Pulvervorräthe in der Stadt gemacht. Man hat darauf 
hingewieſen, daß dieſe Vorräthe in den preußiſchen Fe⸗ 
ſtungen in angemeſſener Entfernung von den Städten 
ich befinden, und daß es dei dem Umfange der hieſigen 
Feſtung leicht einzurichten ſei, die Gefahr von der Stadt 
abzuwehren. Ein Gefühl der Bitterkeit miſcht ſich in 
den Eindruck, den dieſes Bild der Zerſtörung auf den 
Beobachter mackt, wenn man erwägt, daß das Unglück 
hätte abgewendet werden können. 

Der ainzer Zig.“ entnehmen wir folgende De⸗ 
tails: = in 15 Luft geflogene Se war das 
Laboratorium auf der Courline zwiſchen der Bonikacius⸗ 
und Alexanderbaſtion, wenig über 400 Schrüte rechts 


vom Gauthore entfernt. Es war, wie von Seiten des 
Militärs verſichert wird, geſtern Nachmittag Niemand 
in demſelben beſchäftigt; die Exploſion müßte alſo durch 
Selbſtentzündung des etwa 150 — 200 Ctr. ſtarken Pul⸗ 
vervorraths entſtanden ſein. Das Laboratorium iſt von 
Grund aus verſchwunden; wo es geſtanden, iſt jetzt 
ein ungebeures Loch in die Erde geſprengt; die ganze 
Steinmaſſe wurde weit in die Umgegend gefchleudert, 
nicht blos über die nächſte Umgebung; ungeheure Steine 
flogen vielmehr über die ganze Stadt bis ins Garten⸗ 
feld und / Stunden weit bis zur Wagenfabrik der 
Herren Gaſtell und Harig bei Mombach. Die Zerſtö⸗ 
rung iſt eine fürchterliche: der alte Käſtrich, meiſt von 
ärmeren Leuten bewohnt, iſt ganz und gar zerſtört, 
ebenſo der obere Theil der Gauſtraße bis zum Ein⸗ 
gange der Stephansſtraße, darunter das Brauhaus zum 
Donnersberg, die Klomannſche Wirthſchaft u. a. Die 
Stephanskirche hat großen Schaden gelitten, Fenſter 
und Orgel ſind zertrümmert, das Dachwerk ſchlimm zu⸗ 
gerichtet; beſonders aber iſt der Thurm erſchüttert und 
wird wohl abgebrochen werden müſſen. Auch die Brücken 
über den Graben am Gauthore find zum Theil zerſtört. 
Die in die Stadt fliegenden Steine zertrümmerten die 
Dächer des Gymmaſiums und der evangeliſchen Kirche 
u. ſ. w., andere baben das ſchöne Portal der Auguſtiner⸗ 
(Liebfrauen-) Kirche zerſplittert und an Privathäuſern 
großen Schaden angerichtet. So brach zum Beiſpiel 
ein mindeſtens 3 Centner ſchwerer Stein durch das 
Dach und zwei Stockwerke des Cafe de Paris bis 
ins Parterre deſſelben; glücklicherweiſe ohne Jemand 
zu beſchädigen. Iſt nun der Schaden, der durch die 
Demolirung ganzer Straßen und die Beſchädigung 
ſämmtlicher Gebäude der Stadt entſtanden iſt, ſchon 
ein ungeheurer, ſind doch Hunderte von armen Familien 
obdachlos gewort en, fo iſt doch der Verluſt an Menſchen⸗ 
leben ein weit größerer. Das Jammerbild, welches 
der blutgetränkte Boden des obern Stadttheils bot, 
zu beſchreiben, ſind wir außer Stande. Die Exploſion 
hat wohl Hundert von den in der Nähe befindlichen 
Menſchen das Leben gekoſtet; die blutigen Leichen der 
Verübergegangenen und der aus Soldaten des 3aſten 
Regiments bestehenden preußiſchen Thorwache lagen 
umber; drei mit 4 Pferden beſpannte Fuhrwerke, die 
eben die Brücke paſſirten, ſtürzten in den Graben binab 
und liegen unten in einer gräßlichen Blutlache; in der 
nahe liegenden „rothen Kaſerne“, wo ein bſtreichiſches 
Detachement eben exercirte, wurden viele Soldaten ger 
tödtet oder verſtümmelt; andere blieben auf wunder⸗ 
bare Weiſe verſchont. Unter den zuſammenſtürzenden 
Häuſern fanden ganze Familien einen plötzlichen Tod; 
anderen iſt der Vater oder die Mutter entriſſen, andere 
haben ihre Kinder verloren. Auch weiterhin wurden 
Kinder in der Wiege getödtet; in der Auguſtinerſtraße 
riß ein Stein einem Kinde den Kopf weg; einem 
Schauſpieler wurden vor dem Cafe Mayenre die Beine 
Feine ; viele Hundert wurden theils ſchwer, theils 
eicht verwundet; namentlich ſah man eine Menge blu⸗ 
tender Frauen und Kinder, denen die zerſpringenden 
Denſter dc. gefährliche Kopfwunden beigebracht. Eine 


Angabe der Zahl der Todten und Verwundeten läßt 
ſich auch nicht einmal annäherungsweiſe angeben. Wie 
bedeutend dieſelbe iſt, läßt ſich ſchon daraus entnehmen, 
daß bis jetzt 15 Todte und 23 Schwerverwundete bür⸗ 
gerlichen Standes und 9 Todte allein vom preußiſchen 
Militär angemeldet ſind. Das furchtbare Unglück, das 
unſere Stadt betroffen, und der tiefe, bittere Schmerz, 
der die Herzen von Tauſend Familien erfüllt, wird, 
man muß es fagen, mit hochachtungswerther Reſigna⸗ 
tion ertragen. Jedermann hegt das felſenfeſte Ver⸗ 
trauen, daß der deutſche Bund, der Bund, der ſeit 
Jahrzehnten die Mittel nicht bewilligte, um Friedens⸗ 
Pulvermagazine, wie ſolche in Preußen überall exiftie 
ten, in nöthiger Entfernung von der Stadt zu erbauen, 
nunmehr nicht ſäumen wird, unverſchuldetes, gräßliches 
Unglück zu lindern, mit andern Worten, ſchnelle Hilfe 
zu bringen, Dieſen Pulverthurm ſind wir los! Gott 
möge den deutſchen Bund erleuchten, daß wir oder un⸗ 
ſere Nachkommen nicht auf gleiche Weiſe die anderen 
Pulvermagazine verſchwinden ſehen müſſen.“ 
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INS E R A N EE. 


Bekanntmachung. 


An hieſiger Gerichtsſtelle werden 
Montag den 30. November d. J. Nach⸗ 
mittags von 1 Uhr ab 
Pfand⸗ und Nachlaßſachen, beſtehend in 
Meubeln, Betten, Kleidungsſtücken, Wäſche und 
Geräthſchaften 
gegen baare Zahlung verſteigert. 
Grottkau den 17. November 1857. 
Die Auctions-Kommiſſion 
des Königl. Kreis⸗Gerichts. 
— — ſ— — — 
Unterzeichneter beabſichtigt zu der bevorſtehenden 
Adventzeit 


4 Abonnements⸗-Concerte 


im hieſigen Ziergarten⸗Saale zu veranſtalten, zu wel⸗ 
chen er ein geehrtes Publikum hiermit ergebenſt ein⸗ 
ladet, und um recht zahlreiche Unterſchriften auf der 
cirkulirenden Liſte erſucht. f 

Grottkau den 23. November 1857. 


Eine Viehſchleußerin, 


welche auch der Milchwirthſchaft vorſtehen kann, findet 
auf dem Dominium Nieder⸗Giersdorf bei Grottkau 
eine baldige Anſtellung. Es iſt gleich ob Mädchen 
oder kinderloſe Wittwe, jedoch kann nur auf gute Empfeh⸗ 
lungen und perſönliche Vorſtellung Rückſicht genom⸗ 
men werden. 


Dürger-Weffource im Schießhauſe. 


Sonnabend den 28. NR 5 
Abends 7 uhr n 


all, 


wozu die geehrten Mitglieder eingeladen werden. 
g Der Vorstand. 


000 


Ein möblirtes Zimmer, 
freundlich und hell, mit eigenem Eingange, für eine 
einzelne Perſon, kann anderweitig vergeben werden. 
Ring und Junkernſtraßenecke im Hinterhauſe eine 
Treppe hoch erfährt man Näheres. 


Kalender für 1858. 


Die Buchhandlung von d Bänder in 
Brieg halt vorräthig und empfiehlt ſich zu geneig⸗ 
ten Aufträgen: 

den Volkskalender von Gubitz, Nindow, Steffens, Tre- 
wendt, Trowitzſch & Weber, den Voten, den Veteran 
und den Neuen Preuß. Wationalkalender in 4, 
theils geheftet, theils gebunden und mit Papier durchs 
ſchoſſen. 
Hauskalender 4 3 und 6 Sgr. und Uenbarths Guart- 
kalender. Große und kleine Comptoirkalender, Tafel- 
kalender, Brieftaſchenkalender, Schreib- und Termin- 
kalender für Juriſten, Aerzte und Verwaltungsbeamte. 
Landwirthſchaftliche & Forſt- & Jagdlalender. 

Etwa vergriffene Sorten werden möglichſt raſch 

beſorgt. 


Anbei eine literariſche Beilage von 
Ad. Bänder in Brieg. Beſtellungen 
nimmt an A. C. Beck in Grottkau. 


Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Getaufte: Den 15. November des 
Stellmachermeiſter Hrn. Ignatz Czerny S. Wilhelm 
Martin Hermann; des Zimmermann Hrn. Joſeph 
Frenzel T. Louiſe Martha. 

Kath. Beerdigte: Den 21. d. des Schub⸗ 
machermeiſter Hrn. Karl Eichmann S. Herman, 9 M., 
Krämpfe. 

Evang. Getaufte: Den 17. d. des Lleutenant 
und Eiſenbahn⸗Buchhalter Hrn. E. E. Froſt S. Paul 
Friedrich Max. E 

Evang. Beerdigte: Den 17. d. der Ins 
wohner und ehemalige Kutſcher Johann Bautz, 40 J. 
11 M. 12 T., Auszehrung. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 


